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Über das Wirken der Mitochondrien
Elementarkörper mit Eigenschaft als Symbionten
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Die Zelle, sei sie tierischer oder men-
schlicher Herkunft, ist nach Virchow
die letzte Einheit des Lebens. Wir
wissen, daß sie nicht eine homoge-
ne Masse von Protoplasma ist, son-
dern im Plasma neben dem Kern
auch mikroskopisch sichtbare Struk-
turen enthält, die immer wieder Ver-
anlassung für viele wissenschaftliche
Untersuchungen und anknüpfende
Betrachtungen gaben.
Überblickt man das Schrifttum die-
ser zahlreichen Arbeiten, so findet
man im wesentlichen zwei Auffas-
sungen über diese Plasmastrukturen.
Die erste besagt, daß die Mitochon-
drien und Mikrosomen für die Zelle
notwendige Bestandteile sind. Von
der Biochemie sind sie, ganz unab-
hängig von der Lehre Virchows als
besonders wichtige Körper erkannt,
in den letzten Jahrzehnten einer ein-
gehenden chemischen Betrachtung
unterzogen worden.
Die andere Auffassung besagt, daß
die Mitochondrien als Zellsymbionten
Körper pflanzlichen Ursprungs sind,
die mit der tierischen oder mensch-
lichen Zelle ein harmonisches, sym-
biontisches Wechselverhältnis im
Laufe der menschlichen und tieri-
schen Entwicklung eingegangen
sind. „Die Bezeichnung Symbiose ist
erstmalig im Jahre 1879 von dem
Botaniker De Barry geprägt worden,
um damit das eigenartige Verhältnis
zu kennzeichnen, in dem die den
Flechtkörper aufbauenden Partner
Alge und Pilz zueinander stehen“
(Buchner).
In Erweiterung der Vorstellung von
den Plasmastrukturen der tierischen

und menschlichen Zellen als Sym-
bionten pflanzlichen Ursprungs sol-
len hier noch die Arbeiten von Meves
angeführt werden, der schon zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts darauf hin-
wies, daß diese Symbionten, die
nach meiner Überzeugung als Ele-
mentareinheit zu bezeichnen sind,
bei der Befruchtung des Spermiums
mit in das Ei gelangen und sich
schließlich je ein väterliches mit ei-
nem mütterlichen Körnchen ver-
schmelzen. Daraus muß hervorge-
hen, daß somit auch eine Übertra-
gung erworbener Eigenschaften, all-
gemein gesehen, möglich sein muß.
Herkömmliche Zell-Lehre ist zu
erweitern
Unabhängig von diesen beiden Auf-
fassungen der Plasmastrukturen als
Zellbestandteile oder Eigen- bzw.
Elementarkörper (Seyfarth) kam
man im Laufe der wissenschaftlichen
Betrachtungen über den Ursprung
der lebendigen Substanz zur Über-
zeugung, daß wir heute der Zellehre
nach Virchow eine wesentliche Er-
gänzung hinzufügen müssen. Genau
so wie wir uns davon haben überzeu-
gen müssen, daß das Atom nicht als
die letzte Einheit der Moleküle aufge-
faßt werden kann und aus den drei
Bestandteilen Proton, Neutron und
Elektron besteht, so ist auch der Zell-
körper nicht als die letzte Einheit des
Lebens anzusehen. Die letzten Ele-
mentareinheiten sind die Plasma-
strukturen, die Mitochondrien und Mi-
krosomen.
Als ich 1949 durch Zufall beobach-
tete, daß Mitochondrien der Tumor-
zelle aus der Zelle austreten können,

erschien mir die Bedeutung. der Mi-
tochondrien als Eigen- bzw. Ele-
mentarkörper noch nicht zusammen-
hängend. Erst durch weitere Beob-
achtung und durch Heranziehen der
darüber vorhandenen Literatur offen-
barten sich hier Vorgänge, die wir in
der medizinischen Forschung außer
Acht gelassen haben. Die experimen-
telle Forschung früherer Zeiten hat
den großen Fehler begangen, daß
sie, geblendet durch die Differenzie-
rungsmöglichkeiten vermittels der
Färbemethoden, die Zelle nur im fi-
xierten Schnitt postmortal beobach-
tete, ohne die Tatsache zu erkennen,
daß die lebende Zelle unter Beobach-
tung der in ihr ablaufenden Lebens-
vorgänge ein völlig anderes Bild als
im toten Objekt zeigt, wie sie seit Vir-
chow Eingang in unsere Vorstellung
von der Histologie und Physiologie
gefunden hat.
Im Dunkelfeld sind Plasmastruk-
turen differenzierbar
Um aber die Zelle mit ihren ganzen
Innenstrukturen biomorphologisch
betrachten zu können, bedarf es der
Beobachtung durch ein modernes
Dunkelfeldmikroskop (Leitz oder
Zeiss). Ergänzend hierzu können
noch elektronen-optische Untersu-
chungen für die weiteren beweisen-
den Aufschlüsse herangezogen wer-
den, wie z.B. die von Weber, Bern.
Dieser hat bei der Untersuchung der
Leber des Krallenfrosches Mitochon-
drien beobachtet, ohne jedoch auf die
Bedeutung ihrer Funktion eingegan-
gen zu sein. Er hat dabei in der Hül-
le der Mitochondrien das Vorhanden-
sein kleinster Partikel festgestellt, wie
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das aus der Abbildung von Mitochon-
drien hervorgeht, die diese Partikel
ausstreuen, die mit den Mikrosomen
identisch sind. Im Gegensatz dazu
habe ich mich in meinen Studien
über die Plasmastrukturen der leben-
den Zelle ausschließlich des Dunkel-
feldes bedient und auf diesem Wege
die Plasmastrukturen differenziert.
Für diese Betrachtungen sind die
Testiszellen des Stieres, die Pankre-
aszelle des Kalbes ein sehr gutes
Objekt, da sie eine besonders große
Zahl von Zellkörperchen enthalten.
Die hierbei gefundenen Mitochondri-
en erscheinen im Dunkelfeld als hell-
leuchtende, stark lichtbrechende
Ringkörper mit einem dunkleren Zen-
trum. Sie sind umgeben von mehr
oder weniger zahlreichen kleinen und
kleinsten Partikeln, nämlich den Mi-
krosomen, die ebenfalls hellleuch-
tend, jedoch in ihrer Struktur homo-
gen sind.
Die in dieser Form beschriebenen
Körperchen finden sich auch ein-
wandfrei außerhalb der Zelle in der
extrazellularen Flüssigkeit. Ihre Wi-
derstandsfähigkeit äußert sich da-
durch, daß bei Zuführung von Äther
keine Auflösung erfolgt. Jedoch war
zu beobachten, daß die Mitochond-
rien in Äther ihre mehr oder weniger
starke Lipoidhülle verlieren - analog
den Vorgängen, die Schanderl bei
den Mitochondrien der Hefe be-
schrieb. Die Gesetzmäßigkeit dieser
Vorgänge beobachtete ich auch in
der vollen Bestätigung bei verglei-
chenden Untersuchungen an Tumor-
zellen der Aszites-Tumormaus, im
Aszitespunktat Krebskranker, an den
Ganglienzellen des Kalbshirns, wo-
bei gleichfalls die Mitochondrien als
größte Plasma-Eigenkörper in Form
ringförmiger Körper mit dunklerem
Zentrum zu sehen sind.
Soorhefe tritt in Tumorzellen auf
Es ist daher als bindender Schluß die
Folgerung zu ziehen, daß es sich,
unabhängig von der Differenziertheit
der Zelle, ganz allgemein gesehen,

um einen in jeder Zelle gleichmäßig
wiederkehrenden Lebensvorgang
handelt. Die hier beschriebenen Vor-
gänge erhalten durch die Beobach-
tung analogen Geschehens bei Mi-
tochondrien in der Tumorzelle, seien
sie tierischer oder menschlicher Her-
kunft, eine besondere Ausweitung.
Wir konnten nämlich immer wieder
einen Vorgang beobachten, der uns
zunächst unerklärlich erschien, näm-
lich das Auftreten von Soorhefe in der
Tumorzelle, die selbst nach einwand-
freier Ausschaltung jeder Verunreini-
gungsmöglichkeit konstant zu beob-
achten war.
Wir haben daher die Zellvorgänge an
der Hefe einer speziellen Betrachtung
im Dunkelfeld unterzogen. Es ließ
sich im Dunkelfeld biomorphologisch
nachweisen, daß die Mitochondrien
der Hefe und Soorhefe die gleichen
Ringkörper mit den angegebenen
lichtbrechenden Erscheinungen wie
die der tierischen und menschlichen
Zelle aufweisen. Es ließ sich auch
ebenso einwandfrei feststellen, daß
sich auf Nährböden, die mit plazen-
taren Wirkstoffen angereichert wa-
ren, die Mitochondrien der Soorhefe
als besonders große vakuolenförmige
Ringkörper demonstrierten; und daß
die in diesen enthaltenen kleinen Par-
tikel eine stark schwirrende Bewe-
gung als Ausdruck der in ihnen ent-
haltenen Mikrosomen zeigten. Das ist
der große Irrtum, daß aus traditio-
neller Anschauung diese vakuolen-
förmigen Gebilde in ihrer Bedeutung
verkannt worden sind.
Wir wollen noch einmal die analogen
Vorgänge bei den Sproßzellen, den
Hefen und Soorhefen heranziehen,
bei denen von einem Zellkern nicht
die Rede ist. Hier haben wir es mit
Eigen- bzw. Elementarkörpern zu
tun. Es handelt sich tatsächlich um
Mitochondrien, die aus der Sproß-
zelle austreten, sich zu Perlketten zu-
sammenschließen und durch Trans-
figuration bzw. -mutation sich zu ei-
nem sporenbildenden Mikroorganis-
mus entwickeln (Schanderl, Sey-

farth), den Socias, Madrid, als Ba-
zillus subtilis bezeichnet.
Was nun bei Mitochondrien der Hefe
möglich ist, beobachten wir gleich-
sinnig bei den Mitochondrien der tie-
rischen und menschlichen Zelle. Ich
bin mir der Tragweite eines solchen
revolutionierenden Gedankenganges
wohl bewußt. Er baut sich aber auf
einer Tatsache auf, die unwiderleg-
lich durch das Experiment bewiesen
werden kann. Daher ist die grund-
sätzliche Forderung zu erheben, die
jetzt schon bekannten, weitreichen-
den Erkenntnisse über Funktionen
der Mitochondrien und Mikrosomen
in das Blickfeld einer neuen Zellfor-
schung über die Lebensvorgänge zu
ziehen.
Mitochondrien bilden Mikroorga-
nismen aus
Wenn einwandfrei festgestellt ist,
daß die Mitochondrien, die aus der
Soorhefe hervorgehen, zum Bazillus
subtilis, also dem Heubazillus, wer-
den, so muß als logischer Schluß an-
genommen werden, daß die Mito-
chondrien der tierischen und men-
schlichen Zelle zur gleichen Wand-
lung befähigt sind. Sie müssen also
Mikroorganismen bilden können, die,
morphologisch gesehen, dem Bazil-
lus subtilis entsprechen. Das ist auch
tatsächlich der Fall: In der Vitrokultur
werden sowohl von Mitochondrien
der Tumorzelle als auch von denen
der Hefe Körperchen zur Entwick-
lung gebracht, die den Mikrosomen
entsprechen. Die Funktionen der Mi-
tochondrien und Mikrosomen als Ele-
mentarkörper geben uns damit den
Hinweis und die Erklärung für den
Wirkungsmechanismus der Nie-
hansschen Zellulartherapie, für die
bisher keine befriedigende Erklärung
vorlag.
Gehen wir davon aus, daß Mitochon-
drien und Mikrosomen mit Hilfe ih-
res vielseitigen Fermentapparates die
Fähigkeit zur Durchwanderung der
Zellwände haben (Seyfarth), aus den
Zellen auszutreten und sich frei im
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Plasma des Blutes bewegen können,
so haben die aus Embryonalzellen
gewonnenen embryonalphysiolo-
gischen Mitochondrien und Mikroso-
men bei der Einverleibung der tieri-
schen Zelle im menschlichen Orga-
nismus die Fähigkeit, nach Eindrin-
gen in homologe Zellen Regenera-
tionsvorgänge zu erzeugen bzw. pa-
thologische Veränderungen im Zell-
haushalt auszuschalten. Das leuch-
tet in Probleme allergischer Reaktio-
nen hinein, die ich hier nicht erörtern
kann, da sie von dem behandelten
Grundsatzproblem zu stark ab-
schweifen. Sicher ist aber, daß von
den Mitochondrien und Mikrosomen
bei Eindringen in artfremdes Milieu
nie eine typische Allergiewirkung
ausgelöst wird.
Transportfunktion für lebenswich-
tige Substanzen
Mit Sicherheit kann den tierischen
Zellen selbst als artfremdem Gewe-
be eine therapeutische Wirkung auf
die geschädigten Zellen des Men-
schen nicht zugeschrieben werden,
da sie als Fremdkörperzellen zu-
grundegehen müssen. Wir können
gar nicht um die Tatsache herum,
daß Mitochondrien und Mikrosomen
als Träger der lebendigen Substanz,
also der Nukleinsäure, nicht nur Lipo-
ide und Proteine bei ihrer Wanderung
im Plasma des Blutes transportieren,

sondern gleichzeitig auch Transport-
träger von Hormonen und anderen
lebenswichtigen Substanzen, darun-
ter auch Spurenelementen, sind. Das
führt folgerichtig zu der Erkenntnis,
daß wir unserer Auffassung über
Physiologie des Stoffwechsels den
erweiterten Begriff des Transportes
wichtiger Substanzen durch die Mi-
tochondrien und Mikrosomen hinzu-
fügen müssen.
Dies erklärt auch die bemerkenswer-
te Tatsache, daß die von mir noch in
Berlin ausgeführte Therapie mit Tu-
mormitochondrien-Immunserum nur
dann erfolgreich war, wenn eine Ein-
wirkung von spezifischem Mitochon-
drien-Immunserum auf homologe
Tumorzellen gegeben war, die sich
klinisch in einer drastischen Auflö-
sung von Tumormetastasen mit
schlagartigem Verschwinden des Tu-
morinfiltrats zeigte. Wir kommen da-
her zu dem zwingenden Schluß, daß
es sich - in direkter Einwirkung der
Mitochondrien und Mikrosomen in
homologer Zellbeeinflussung - bei
dem Immunserum genau so verhält
wie bei der regenerierenden Zellular-
therapie nach Niehans. Die sich da-
mit eröffnenden Ausblicke auf Stoff-
wechsel, Regulations- und Oxyda-
tionsfähigkeiten auf das gesamte irri-
tierte Zellsystem brauche ich nur an-
zudeuten.

Daher werden wir auch nicht umhin
können, uns mit solcher Vorstellung
eingehend zu befassen und die
Grundlagenforschung mit diesen Er-
kenntnissen in die Zellehre einzubau-
en, und zwar als notwendige Ergän-
zung historischer Verdienste verflos-
sener Generationen, die den Weg mit
ihren unzulänglichen Mitteln soweit
geebnet haben, daß wir heute erfolg-
reich in dieses Wissensgebiet vorsto-
ßen konnten.

Anmerkung der Redaktion: Die vor-
stehende Arbeit tangiert auch die
Erkenntnisse und Lehren der For-
scher wie Enderlein, von Brehmer
u.a., wenn diese hierbei namentlich
auch nicht erwähnt wurden. Voll-
ständige und stichhaltige Ergebnis-
se aus den hier veröffentlichten
Überlegungen und Folgerungen des
Autors bedürfen sicher noch weite-
rer eingehender Forschung. Auch
blieben noch manche Fragen offen,
so etwa nach der Bedeutung der
organischen Grundfunktion des Säu-
re-Basen-Haushaltes in dem be-
schriebenen Geschehen. Dennoch
aber bietet diese Arbeit von Ansatz
und Sichtweise her interessante
Perspektiven, womit sie in der SA-
NUM-Post als Forum auch für Un-
konventionelles einen Platz verdient.


